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Champignons mit Karbolgeruch.
Von M arth a  B r ü l l  a u ,  H am burg.

Einzelne Champignons mit Karbolgeruch, im Freiland gewachsene 
Exemplare von Psalliota arvensis, lagen dem Institut für angewandte 
Botanik schon häufig vor. Doch wurde vor einigen Tagen eine größere 
Menge mit diesem aufdringlichen Geruch gebracht, die aus einer Züchterei 
in Schleswig stammten. Sie waren in einer großen Tüte verpackt und 
zeigten beim Auspacken einen sehr kräftigen Karbolgeruch. Ich schnitt 
darauf eine große Anzahl Pilze durch, konnte jedoch keinen Tausend­
füßler oder ein anderes Insekt beobachten. Die Pilze waren vollkommen 
gesund. Ich ließ die Pilze die Nacht über in einer offenen Schale 
stehen. Am nächsten Tag war der Karbolgeruch vollkommen verflogen. 
Nach Putzen, Waschen und Zubereitung der Pilze haben mir und meinen 
Geschwistern die Champignons gut geschmeckt. Von einem Beigeschmack 
war nichts zu bemerken.

Ich kann aus meinen Beobachtungen nur den Schluß ziehen, daß es 
sich bei den Champignons mit Karbolgeruch um einen sehr flüchtigen 
Stoff handeln muß und daß die Pilze, nachdem sie mehrere Stunden an 
einem luftigen Ort gestanden haben, gut eßbar sind.

Lactarius scrobiculatus.
Von L. G e r s t l a u e r ,  M ünchen.

Im September 1928 sah ich am Wendelstein (1837 m) in den Bay­
rischen Alpen Lactarius scrobiculatus noch zahlreich an der Grenze des 
Baumwuchses bei etwa 1300 m.

Zur Geruchs-Übertragung von Tausendfüßlern auf Pilze.
Von F . K a l l e n b a c h .

V o r l ä u f ig e  M i t t e i lu n g .

Im Laufe des Herbstes 1930 achtete ich auf die Anregung des Herrn 
Professor von Teodorowicz hin (Z.f.P. 1930, S. 125) wiederholt auf 
Tausendfüßler an fleischigen Pilzen. Auf die genaue Bestimmung der ein­
zelnen Arten dieser Tiere konnte ich mich aus verständlichen Gründen 
vorläufig nicht einlassen. In keinem Falle konnte ich bei fleischigen Pilzen, 
an denen ich einen Tausendfuß antraf, einen Apotheken- oder Karbol­
geruch feststellen. Selbst die Reizung des Tieres half nichts bis auf einen 
Fall. Dieser Tausendfuß wurde auf einem Täubling (Russula lepida) an­
getroffen. Pilz und Tier rochen in dem angetroffenen Zustande nicht im 
geringsten. Erst als ich das Tier stärker reizte, machte sich ein scharfer 
(apothekenähnlicher?) Duft bemerkbar. Der Tausendfuß saß auf der 
Hutunterseite des roten Täublings, an dem Schnecken schon die Lamellen
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abgefressen hatten. Der auf die Reizung hin ausgeschiedene Stoff be­
wirkte, daß sich das weiße Fleisch der Hutunterseite an einer kleinen 
Stelle zitrongelblich färbte. Pilz und Tier nahm ich zur Weiterbeobach­
tung mit nach Hause. Schon nach kurzer Zeit waren Gelbfärbung und der 
scharfe Duft verschwunden. Selbst bei erneuter Reizung war nichts Der­
artiges mehr zu erzielen. Die Beobachtungen werden fortgesetzt, was 
auch von anderen Seiten zu wünschen wäre.

Ein zweiter Standort von Favolus europaeus Fr.
Von K . M a y ,  F iseherbach , A m t W olfach, im  Schw arzw ald.

Im Märzheft 1929 der Z.f.P. berichtete ich über einen Fund des 
Europäischen Wabenschwammes. Nach den Ausführungen von Herrn 
Kallenbach, Darmstadt (Z.f.P. 1929, S. 156) dürfte das der erste Fund 
dieser seltenen Art in Deutschland sein. Inzwischen gelang es, denW aben- 
schwamm an einem andern Standort zu beobachten. Ein Bekannter, wel­
chem ich den Pilz zeigte, fand drei Exemplare an einem abgefallenen Ast 
einer Esche (Fraxinus excelsior L.). Das größte Exemplar schickte er mir zu. 
Dieser Fundort liegt in 280 m Höhe in einem Waldstreifen an der Straße 
Freiburg (Breisgau)—Littenweiler, etwa 50 m vom Schützenhaus entfernt.

Standort des Butterpilzes.
Von \V. M e ie r ,  H am burg.

Der Butterpilz, Boletus luteus, wächst nicht nur unter Kiefern 
(Pinus silvestris). Noch vor einigen Tagen (Oktober 1930) fand ich ihn z. B. 
bei Wardböhmen, Kr. Celle, häufig unter der gemeinen Fichte (Rottanne, 
Picea excelsa Link), die dort in großen, reinen Beständen (z. B. im Beck- 
linger Holz) wächst; Kiefern bekommt man dort wenig zu sehen. Auch 
auf der ausgedehnten Heide, wo Anflugfichten wachsen, gibt es dort viele 
Butterpilze.

Der Erlen-Grübling, Gyrodon lividus Bull.
Von W illiam  M e ie r ,  H am burg.

Am 26. August 1917 fanden Arth. Embden (f) und ich bei der Las- 
beker Kupfermühle (unfern Bargteheide, Holstein) im Walde an nasser 
Stelle am Ufer der Beste mehrere Exemplare eines Röhrlings, der uns un­
bekannt war. Eine gewisse Ähnlichkeit mit Boletus bovinus (die radiäre 
Anordnung der Poren) fiel mir auf, besonders aber außer der Dünn­
fleischigkeit die grünlichgelben, sehr kurzen Röhren (ca. 2 mm), die un­
regelmäßig zusammengesetzten Poren und das Blauen. Im Tagebuch des 
A. Embden finde ich jetzt die Angaben, daß die Sporen rundlich-oval 
waren und durchschnittlich 6/4,5 [i maßen. Ferner bemerkt Embden u. a. 
noch: Hut bräunlich, gelblich, dünnfilzig behaart, Hutrand etwas über­
stehend. Mündungen anfangs gelb, sehr fein, teils länglich. Stiel dünn, 
Rinde desselben sehr hart und zäh. Stielfleisch nach Schnitt schmutzig-
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braun. Schließlich alles (auch das Blauen der Mündungen und des Hut­
fleisches) schmutzigbraun bis dunkel.

Es unterhegt wohl keinem Zweifel, daß es sich um Gyrodon lividus 
Bull, gehandelt hat. Ich werde versuchen, die Art dort wieder aufzufinden.

Placodes connatus Fr., Treppenförmiger Schichtporling.
Von W illiam  M e ie r ,  H am burg .

In einem Verzeichnis von Huber (in der Z.f.P.) lese ich, daß Placodes 
connatus Fr. „sehr selten“ sei. Wenn dem so ist, wären folgende Angaben 
vielleicht von Wert.

PI. connatus Fr. =  populinus Schum, fand ich am 7. September 1921 
an Pappelstümpfen bei Poppenbüttel-Hamburg; bei Königshof im Harz 
an lebendem Ahorn (Acer Pseudoplatanus) Juli 1927 (vid. Killermann); 
im Stadtpark Hamburg an Sambucus nigra (lebend), November 1927 
(vid. Ade) und noch Januar 1929. Die Pilze waren + gelblich, teils sogar 
mit rötlichem Schimmer, zum Teil resupinat.

Ein bezeichnender Volksname für die Trüffel.
V on F . K a l l e n b a c h .

E in  begeisterter D a rm städ te r  P ilzfreund, H e rr  Merz, erzäh lte  m ir, d aß  er als K n ab e  
(vor ca. 60 Jah ren ) bei W a s c h e n b a c h  i. O. w iederho lt Trüffel b eo b ach te t u n d  ausgegraben 
h ä tte . N ach Angabe w urden diese T rüffeln  d o rt von der B evölkerung a ls „Seiw uh lcher“ b e ­
zeichnet, d. h. also Pilze, die von  d en  Schw einen ausgew ühlt werden. Ich  werde versuchen, 
ob es nach träg lich  noch m öglich is t, diese T rü ffe lart zu identifizieren .

Bekämpfung von Forstschädlingen durch Gift-Verstäubung.
U nser M itglied, H e rr R egierungschem iker Dr. F r i e s e  in  D r e s d e n ,  m ach t u n s auf 

folgende B ekann tm achung  im  P irn a e r Anzeiger vom  21. V I. 31 aufm erksam :
„D er Genuß von Beeren und  P ilzen  aus Forstbez irken , in denen zur B ekäm pfung  von 

Forstschädlingen G i f t s t o f f e  v e rs tä u b t w orden sind, is t  gesundheitsschädlich . E s is t  des­
halb  das Sam m eln von Beeren u n d  P ilzen in  den  A bteilungen 56— 78, 101— 104 u n d  110 
bis 113 (F ich tener A nkauf) des M arkersbacher S taatsfo rstrev ieres in d er Z eit vom  22. Ju n i  
bis 19. J u l i  1931 verbo ten . D as F o rs ta m t.“

A uch in d er D a rm städ te r U m gebung w urde eine derartige  B ekäm pfung von F o r s t ­
schädlingen d u rch  G ift-V erstäubung  m it H ilfe  des Flugzeugs durch  die F irm a  E . M erck 
bereits vorgenom m en. Ähnliche Schilder sind  auch in  den  davon  betroffenen hiesigen 
W aldungen zu finden.

Steinpilze auf den Wochenmärkten.
Von S a n itä ts ra t  D r. B r ie g le b .

W äre es n ich t zweckm äßig, d a ß  Steinpilze usw., wie ich es in  Schw erin gesehen h ab e , 
n u r ha lb ie rt auf dem  M ark t angeboten  w erden dürfen  ? D ann  k a u ft m an  w eniger M aden.

Vergiftungen durch Fliegenpilze.
Von O berlehrer O t t o  V o ig t ,  Z ittau .

Am 27. V II. berichtete  eine hiesige T ageszeitung, d a ß  in  Seifhennersdorf, A m tsh . 
Z ittau , e in  M ann an  P ilzverg iftung  gestorben sei, w ährend  seine F ra u  nach  schw erster E r ­
k rankung  d u rch  ärztliche  H ilfe g e re tte t w erden konnte. D a  ich d am als  in  der S om m er­
frische w ar, konnte  ich den F all e rs t  nach  m einer R ück k eh r un tersuchen  und  folgendes
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feststellen . Jen e r M ann h a tte  Perlpilze, die im m er w ieder a ls ,,  W aldcham pignons“ bezeich ­
n e t w erden, gesam m elt und  dab ei auch einige jüngere E xem plare  m itgenom m en. W ie der 
ganze V erlauf der V ergiftung ergab , w aren  es junge Fliegenpilze gewesen. Am  21. IX . 
w urde w iederum  von einer schw eren P ilzverg iftung  d u rch  Fliegenpilze berich tet. I n  G roß­
schönau bei Z itta u  h a tte n  ein M ann u n d  seine F ra u  Fliegenpilze gegessen. W ährend  die 
F rau  schwor e rk ran k te  u n d  ärztliche  H ilfe in  A nspruch nehm en m ußte', t r a t  die V ergiftung 
bei ih rem  G atten  n ich t so h eftig  auf. Die F liegenpilze w aren abgezogen w orden, u n d  nun 
g laub te  m an  alle G efahr b ese itig t zu haben. Ob d erartige  unsinnige E xperim en te  n icht 
endlich  e inm al aufhören  w erden ?

Scleroderma verrucosum*) (Braunwarziger Hartbovist).
Von H a u p tle h re r  G a c k s t a t t e r ,  S tu ttg a rt.

D ie s ta rk en  Ju lireg en  des Ja h re s  1931 b rach ten  schon am  19. Ju l i  die P ilzflo ra  in 
ihrem  ganzen A rten reich tu m  zum  E rw achen. D er b r a u n w a r z i g e  (oder dünnschalige) 
H a r t b o v i s t  (Scleroderm a verrucosum ) t r i t t  in  e iner H äufigkeit auf, wie seit Ja h re n  n ich t 
m ehr, teilweise sä u m t er die W ege unsres S tu ttg a r te r  K rähenw aldes. E ine sehr w ic h t ig e  
E i g e n s c h a f t  des genannten  Pilzes f e h l t  der R ickenschen Diagnose (Vad. 1785): Die 
g a n z e  P e r i d i e  (R inde) r ö t e t  bei V erletzungen, besonders deu tlich  die heller gefärb te  
U nterse ite  derselben. A uch R o m an  Schulz h a t  dies in  d e r neuen sonst trefflichen Ü ber­
a rbe itu n g  des M iehaelschen P ilzw erkes m erkw ürdigerw eise n ich t beigefügt, e r e rw ähnt 
n u r d a s V erfärben oder R ö ten  d e r  P erid ie  nach  ih rem  D urchschneiden, also an  den S c h n itt­
flächen, w ährend  R icken  dieses w ichtige M erkm al, d as d en  P ilz  ohne w eiteres vom  gelb­
flockigen H a rtb o v is t (Scleroderm a bovista) u n d  ebenso vom  K arto ffe lbov ist (Scleroderm a 
vulgare) u n terscheidet, ganz weggelassen h a t. A uch die Sporenm asse zeigt bei jungen 
E xem plaren  m ittle ren  A lters g a n z  l e i c h t e  R ötung . S e lbstverständ lich  t r i t t  dieses R öten  
bei a lte n  E xem plaren  n ich t m eh r ein, m it großer D eu tlichkeit aber bei jungen u n d  solchen 
m ittle ren  Alters. Bei le tz te ren  w äre  auch boi d er Sporenfärbung v io le ttliehg rau  (bei alten  
E xem plaren  p u rp u rb rau n ) beizufügen. Diese A ngaben wollen n ich t an  unsern großen, v e r ­
eh rten  M eistern K ritik  üben, sondern  dei jedem  Pilzkenner b ek an n ten  T atsache abhelfen , 
daß  viele D iagnosen gem einsam er A rbeit bis zu  ih rer V ollkom m enheit bedürfen.

Die Verwendung der Saftlinge.
Von D irek to r B l u m e n a u e r ,  Arolsen.

Seit vielen Ja h re n  sam m le ich die Saftlinge, H ygrocybe punicea  und ceracea (nach 
Michael) u n d  fan d  die d a rau s b e reite ten  G erichte s te ts  besonders w ohlschm eckend und  
beköm m lich. D iesem  W ertu rte il schlossen sich auch alle diejenigen an , denen ich das 
Sam m eln  d ieser Pilze em pfohlen  h a tte . In  d er N ähe des Dorfes H of bei K assel lag  eine 
sehr große H u tfläche, auf d er besonders punicea  in solchen Mengen wuchs, d aß  d ie  ganze 
F läche ro t erschien.

W ährend  der K riegsjahre  habe ich große K örbe voll dieser Saftlinge n ach  Kassel 
bringen lassen. A uch bei den  dam aligen  P ilzw anderungen füh rte  ich d ie  Teilnehm er an  die 
m ir bek an n ten  F undp lä tze .

N un  lese ich zufällig  in  R ickens V adem eeum , Seite 185: „A ls eigentliche Speisepilze 
kom m en sie (die Saftlinge) w eniger in  B e trach t. L ehrer H errm an n , D resden, e rk lä rte  m ir, 
d aß  sie unschädlich  seien u n d  e r  sie als Suppenw ürze verw ende.“ Dieses U rte il R ickens be ­
d a rf d e r B erichtigung. Die v o rgenann ten  Saftlinge sind  als vorzügliche Speisepilze zu 
em pfehlen. Sie e rin n ern  geschm ort und  zubere ite t, n ich t n u r  in  der F a rb e , sondern  auch im 
G eschm ack an  R ühre i. Bei u nse re r w irtschaftlich  trü b en  Lage kann  die V erw endung dieser 
Saftlinge sehr d ringend  em pfohlen  werden.

*) Ob n ich t Scleroderm a a u ran tiu m  (V aill.) Pers. v o rlieg t?  Die B estim m ung m üßte  
au f G rund  des H ollösschen Tafelw erkes erfolgen. S. K i l le  r m a n n .
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Eine merkwürdige Pilzvergiftung.
Von O berlehrer K u n z ,  Ludw igshafen a. R h.

F ra u  S., G a ttin  eines Z ollbeam ten aus dem  jenseitigen B ayern , kau fte  sich au f dem  
M ark t Gelbschwäm m chen (C antharollus cibarius) und bereitete  sie selber zu. Am A bend 
aß sie auch R otkappen  (B oletus rufus), die sie ebenfalls gekauft h a tte . In  der N ach t schon, 
m ehr noch am  folgenden und  an  den  übernächsten  Tagen, w ar es der F ra u  rech t übel. Sie 
m ußte  viel erbrechen, zog den A rz t zu R a te , de r eine leichte P ilzvergiftung feststellte . Die 
F rau  is t überzeugt, keine giftigen  oder zu alte  Pilze b en u tz t zu haben  und  fü h rt ih r Übelsein 
auf vorhandene Id iosynkrasie  zurück. D er E hem ann und  d as D ienstm ädchen, die auch  am 
Mahle teilgenom m en h a tte n , verspürten  n ich ts Nachteiliges. I s t  die A nsicht von F ra u  S. 
richtig  ?

Pilzextrakt.
Von J .  F r e u d m a y e r ,  St. Veit.

Perlpilz 50% , im  übrigen Cham pignons und  junge Stoinpilze als B eim ischung oder auch 
T oten trom pete, R ehpilz  und  R eizker als B eim ischung; auf insgesam t 3 kg Pilze, die k lein ­
geschnitten  (vorher gewaschen) in  einen g u t em aillierten  Topf kom m en, is t  zu nehm en: 
600 g Salz, 15 g Schalottenzw iebel, 2 1 g  grobgestoßoner Pfeffer, einige Gew ürznelken 
und einige L orbeerb lä tter. D as Ganze verm isch t, b le ib t zwei Tage zugedeckt m it einem  
Tuch stehen. D ann  den S aft abgießen und  die Pilze m it e tw as Salz und  W asser im  g u t 
em aillierten  Topf kochen, den  erh a lten en  S aft zu  dem  anderen  gießen, d an n  d u rch  ein 
Tuch oder ein  H aarsieb  seihen und  in einer gu tem aillie rten  P fanne u n te r  ständ igem  U m ­
rühren  m it einem  neuen Holzlöffel so lange einkochen, bis er sirupähnlich  ist. D er nun 
fertige E x tra k t w ird noch w arm  (n ich t heiß) in  kleine, w eithalsige G läser m it oingeschliffonen 
G lasstöpseln gefüllt, abgekühlt, d an n  den Stöpsel fest daraufgeben, u n d  de r E x tra k t  h ä lt 
sich jahrelang. Bei G ebrauch w ird d er E x tra k t  m it einem  kleinon fe ttlosen  Holzlöffel 
herausgenom m en, in  einem  Löffel voll heißer Suppe v e rrü h rt (aufgelöst) und  in die bereits 
fertige Speise, welche n ich t vorgew ürzt und  n ich t gesalzen sein soll, gegeben. Auf einen 
Teller Suppe kom m t eine sta rk e  M esserspitze voll E x tra k t.

Champignons mit Karbolgeruch und -geschmack ?
Von Chr. F r. B ö h m e ,  Oslo.

E rs t je tz t  beim  Lesen dieses A rtikels in d er Z eitschrift fü r P ilzkunde is t bei m ir wegen 
eines Ereignisses vor ungefähr zehn Ja h re n  ein Zweifel en ts tanden .

E ines Morgens früh , nachdem  ich T intenpilze  am  E nde de r S ta d t gesam m elt h a tte , 
passierte ich das V iertel unserer vornehm en W elt. Im  G arten  gerade innerha lb  eines 
Zaunes h a tte  ich jäh rlich  C ham pignons hundertw eiso beobachtet, die vom  E igen tüm er 
n ich t b each tet w urden. Als ich vorbeiging, s ta n d  der W achtm eister zufällig am  G arten to r, 
und nachdem  e r m ir b e s tä tig t h a tte , d a ß  die Pilze fü r den  B esitzer ganz bedeutungslos 
wären, e rlaub te  e r m ir, dieselben zu nehm en, ungefähr m it folgenden W o rte n : , ,  J a ,  nehm en 
Sie die nur, w ir sehen keinen Ausweg, uns von diesen ekelhaften  Pilzen zu befreien, die n u r 
den G rasboden fü r uns beschädigen.“

Meine dam alige K enntn is von Cham pignons überstieg  n ich t folgende A rte n : P sallio ta  
cam pestris, arvensis und silvatica . E s w aren keine von diesen, obwohl d er Pilz  zum eist an 
arvensis erinnerte. E r w ar kleiner u n d  h a tte  auch n ich t den  fü r diesen P ilz  charak teristischen  
G eruch, ohne daß  ich doch im  rohen  Z ustande einen üb len  G eruch bem erkte. Ich  beruhigte 
m ich indessen m it der A nschauung, es sei w ieder eine V a rie tä t oder A b a rt vom  Cham pignon.

Persönlich reinigte und  kochte ich die Cham pignons in  einer P fanne, u n d  e rs t w ährend  
des K ochens w urde ich auf einen e igentüm lichen und  befrem denden G eruch aufm erksam , 
den ich bald  als karbolähnlich  charak terisierte . M ehrere M itglieder m eines H au sh a lts  
kam en selbständig  zum  selben E rgebnis. S o w o h l  d ie  P i l z e  a l s  a u c h  d a s  K o c h w a s s e r  
a b e r  s c h m e c k t e n  w id e r l i c h  u n d  w u r d e n  a u s g e g o s s e n .
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Von den Ä ußerungen des W achtm eisters g estü tz t, ging ich se lbstverständ lich  davon 
aus, daß  d er B oden natürlicherw eise m it K arbo l besprengt w ar, um  die Pilze au f diese 
Weise zu en tfernen  zu v e rsu ch en ; ich m achte  w eder dam als noch sp ä ter einen V ersuch, diese 
V erm utung  b e s tä tig t zu  bekom m en. D agegen g laub te  ich treuherzig  an  d as Verm ögen der 
Pilze, zufällig vorhandene S ubstanzen  des Bodens aufnehm en zu  können.

Im  Augenblicke lä ß t sich der Zusam m enhang wegen verschiedener U rsachen leider 
n ich t m ehr feststellen ; n äch sten  Som m er aber werde ich w ieder m eine A ufm erksam keit 
auf diese Sache lenken.

Meine Erfahrung mit dem Maggipilz (Bruchreizker, 
filziger Milchling, großer Zichorienpilz), Lactarius helvus.

Von M. W ilc k e ,  D üneberg .

Im  Ja h re  1920 t r a t  im  „D üneberger Gehölz“  und  zw ar zwischen jungen  B uchen und 
B irken in  Sum pfgegend und  an  G räben w ährend einer längeren  R egenperiode ein dunkel­
b rau n er P ilz  in  sehr großen M engen auf, welchen ich tro tz  seines s ta rk en  Geruches nach 
Zichorie n ich t fü r den  M aggipilz hielt.

D a  ich jedoch ein  großes In teresse  fü r den  Pilz  gefaß t h a tte , so e rkundig te  ich m ich 
u. a. bei einer O stpreußin , ob ih r  de r Pilz  b ek an n t sei; d a rau f erh ie lt ich die A ntw ort, daß  
derselbe w iederholt in größeren M engen in  ih rer Fam ilie  v e rzeh rt w orden sei.

D arau fh in  entschloß sich m eine F rau , e tw a  zwei P fund  als Gemüse zuzubereiten. D a 
w ir nie eßbare  Pilze abg eb rü h t haben , so w urde auch h ier davon abgesehen. Die Pilze 
schm eckten  ausgezeichnet, w enngleich sehr s ta rk  arom atisch . E tw a  1/ 2 S tunde  nach 
beendeter M ahlzeit ste llte  sich bei m einer F ra u  heftiges E rbrechen  ein, w ährend  ich, 
obgleich ich wohl d as gleiche Q u an tu m  verzeh rt h a tte , davon  verschont blieb. Jedoch 
m ach ten  sich bei m ir einige Tage h in te re in an d er andere E rscheinungen bem erkbar, wie 
s ta rk e r G eruch des U rins, sowie kräftige  Schw eißabsonderung, nach  M aggi riechend. 
N un w uß te  ich Bescheid u n d  habe  m ich in  d er Folgezeit danach  gerichtet.

D a  ich auch zur gleichen Z eit P roben  m it d er H erste llung  von  P ilze x trak t m ach te , so 
se tzte  ich beim  E inkochen im m er einige Maggipilze zu, w odurch d e r E x tra k t  e in  seh r a n ­
genehm es M aggi-Arom a annahm .

B em erkensw ert w ar bei m ir, daß  sich eine förm liche S ucht nach  Schokolade einstellte , 
welche m ir sonst frem d w ar. D iese S u ch t h ie lt im m erhin  e tw a  14 Tage an. Ob diese E r ­
scheinung auch m it dem  Genuß des M aggipilzes zusam m enhing ?

D a der M aggipilz m it anderen  zusam m en von m ir auch ge tro ck n et wurde, so k ann  ich 
wohl sagen, daß  d er G eruch u n d  Geschm ack der M ischung rech t angenehm  sind  und 
irgendw elche unangenehm e Folgen bei V erw endung des E x tra k te s  und  der Trockenpilze 
n ich t zu bem erken w aren.

Notwendige Volksaufklärung über Pilze.
Von W . V i l l i n g e r ,  Offenbach a. M.

W ie notw endig  es is t, zum al in  unsrer schweren Zeit die A ufklärung ü b er P ilze in  die 
b re itesten  Schichten  des Volkes zu tragen , davon  habe  ich m ich je tz t  w ieder bei einem  
m ehrw öchigen A u fen th a lt in  D eutsch-T iro l g ründlich  überzeugen können. Die T iroler sind 
arm , je tz t  ganz besonders, wo ih n en  d er reichste Teil des L andes g e rau b t w orden ist. In  
dem  m eist gebirgigen Teil des L andes feh lt es an  A ckerland zum  A nbau  von K artoffe ln , 
G etreide u n d  Gemüse, und  so h e rrsch t Mangel an  diesen w ichtigen n ährsa lzhaltigen  und 
v itam inreichen  N ah rungsm itte ln . U m  so bedauerlicher is t  es, d aß  die K en n tn is d er Pilze, 
die doch neuerdings als vorzügliche V itam inspender e rk a n n t sind, fa s t ganz feh lt. Im  
w esentlichen w erden n u r  Pfifferlinge („R eh linge“ ) u n d  S teinpilze v e rzeh rt; dabei g ib t es 
aber eine ganze Menge b ester Speisepilze, v o r allem  die b ek an n ten  R öhrlinge, die auch bei 
uns Vorkommen. A ber auch andere  A rten , die h ier se ltner sind , könn ten  d o rt gesam m elt 
w erden, wie z. B. C antharellus c lava tus, H y d n u m  violascens, G yrocephalus rufus, R am aria- 
A rten  usw. W ie n ö tig  und v o rte ilh a ft w äre d a  A ufklärung und  B e leh ru n g !
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